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Kirchliches Zeitgeschehen
Zwischen „Tigerfell” und internen Querelen

den eDbileten des ehemaligen Jugo- manıtare Hiılfe für die schwer geprüfte
slawien sind nicht L1L1UX Menschen Zivilbevölkerung. el hat sich die
verschiedenster Nationalıität, sondern österreichische Caritas besonders her-
auch Christen verschiedenster Kon- vorgetan, die vorbildlicher Zusam-
fession, die unter die er des menarbeit mıiıt dem Ooten Kreuz, dem
schon mehr als 1er Jahre andauernden und muıt führenden Zeitungen
jeges geraten er den zuständi- Österreich die vorbildliche Aktion
gCcn Instanzen auf nationaler und inter- „Nachbar betreut. Die Aktion
nationaler Ebene noch den christlichen hat insgesamt bereits mehr als 900 Mil-
Kirchen ist bisher gelungen, diesem lionen Schilling aufgebracht, eın bisher
mörderischen Krieg Einhalt gebie- noch nıe dagewesenes Rekordergeb-
ten nısS. Die lange Dauer des jeges führte

allerdings den ersten onaten desDie Auswirkungen des leges suchen
daher immer weıtere Regionen des Jahres 1995 Z.U deutlichen Rückgängen
ehemals jugoslawischen Territoriıums 1mM ammelergebnis. Die Kampfhand-
heim. Sommer löste die jeder- ungen der ajına wurden Som-

1er ZU. Anlafß einer neu gestalteteneroberung der ajına durch die kroa-
tische Armee eiıne Massenflucht SCI- Prasentation der Aktion SCHOMUNECN,
bischer Bewohner nach Bosnıien und die ınnen kurzem Z.U einem durch-
Serbien aus, die ihrerseits ertre1l- schlagenden Erfolg führte: Innerhalb
bung weiıterer Katholiken aus dem SCI- weniger Jage konnten aufs eue

bisch besetzten Teil Bosnilens führte Millionen Schilling aufgebracht WEeIlI-

Der katholische Bischof vVvVon Banja den, das War mehr als alle Spenden-
einnahmen ersten Halbjahr 1995Luka, ranJo Komarıca, machte wIle-

derholt die Weltöffentlichkeit auf diese DIie Aussicht gestellte VerdoppelungVorgänge aufmerksam und ersuchte der 1mM ugus eingelangten Spenden-
[ e, andererseits rief die eingänge VOINN „Nachbar durch
Katholiken seiner Diözese auf, mıiıt die undesregierung zweifellos
den verblihiebenen Mitteln den serbi- wesentlich Z.Uu dieser erfolgreichenschen Flüchtlingen helfen. Wiederbelebung der Samme  on
Die westlichen Staaten sehen aum e1. FPrompt 1USI1erte der freiheitliche
wirksame Möglichkeiten, diese Ver- Parteiobmann Jörg Haider den Einsatz
ängnisvollen ntwicklungen StOp- VO!  S Steuergeldern. Caritas-Präsident

Schüller, der sich immer deut-pCh, die de 'aCto Z.Uu einem PCIINANCN-
ten, großflächigen Bevölkerungsaus- licher als glaubwürdige und Be-
tausch und ZUI allmählichen Ende darfsfall auch kämpferische Stimme
der einstmals üblichen ethnischen der katholischen Kirche Österreich
Durchmischung nach dem Muster profiliert, wIl1es diese Kri  z mıiıt Ent-
eINeEeSsS „Tigerfells” Bosnien und der schiedenheit zurück. Das doch
ajina führen. Was bleibt, ist die hu- nicht ZUSAMNMUNECN, tellte Schüller fest:

Csoklich/Kirchliches Zeitgeschehen 417 

FRITZ CSOKLICH 

Kirchliches Zeitgeschehen 
Zwischen "Tigerfell" und internen Querelen 

In den Gebieten des ehemaligen Jugo­
slawien sind es nicht nur Menschen 
verschiedenster Nationalität, sondern 
auch Christen verschiedenster Kon­
fession, die unter die Räder des nun 
schon mehr als vier Jahre andauernden 
Krieges geraten. Weder den zuständi­
gen Instanzen auf nationaler und inter­
nationaler Ebene noch den christlichen 
Kirchen ist es bisher gelungen, diesem 
mörderischen Krieg Einhalt zu gebie­
ten. 
Die Auswirkungen des Krieges suchen 
daher immer weitere Regionen des 
ehemals jugoslawischen Territoriums 
heim. Im Sommer löste die Wieder­
eroberung der Krajina durch die kroa­
tische Armee eine Massenflucht ser­
bischer Bewohner nach Bosnien und 
Serbien aus, die ihrerseits zur Vertrei­
bung weiterer Katholiken aus dem ser­
bisch besetzten Teil Bosniens führte. 
Der katholische Bischof von Banja 
Luka, Franjo Komarica, machte wie­
derholt die Weltöffentlichkeit auf diese 
Vorgänge aufmerksam und ersuchte 
um Hilfe, andererseits rief er die 
Katholiken in seiner Diözese auf, mit 
den verbliebenen Mitteln den serbi­
schen Flüchtlingen zu helfen. 

Die westlichen Staaten sehen kaum 
wirksame Möglichkeiten, diese ver­
hängnisvollen Entwicklungen zu stop­
pen, die de facto zu einem permanen­
ten, großflächigen Bevölkerungsaus­
tausch und zum allmählichen Ende 
der einstmals üblichen ethnischen 
Durchmischung nach dem Muster 
eines" Tigerfells" in Bosnien und in der 
Krajina führen. Was bleibt, ist die hu-

manitäre Hilfe für die schwer geprüfte 
Zivilbevölkerung. Dabei hat sich die 
österreichische Caritas besonders her­
vorgetan, die in vorbildlicher Zusam­
menarbeit mit dem Roten Kreuz, dem 
ORF und mit führenden Zeitungen in 
Österreich die vorbildliche Aktion 
"Nachbar in Not" betreut. Die Aktion 
hat insgesamt bereits mehr als 900 Mil­
lionen Schilling aufgebracht, ein bisher 
noch nie dagewesenes Rekordergeb­
nis. Die lange Dauer des Krieges führte 
allerdings in den ersten Monaten des 
Jahres 1995 zu deutlichen Rückgängen 
im Sammelergebnis. Die Kampfhand­
lungen in der Krajina wurden im Som­
mer zum Anlaß einer neu gestalteten 
Präsentation der Aktion genommen, 
die binnen kurzem zu einem durch­
schlagenden Erfolg führte: Innerhalb 
weniger Tage konnten aufs neue 30 
Millionen Schilling aufgebracht wer­
den, das war mehr als alle Spenden­
einnahmen im ersten Halbjahr 1995. 

Die in Aussicht gestellte Verdoppelung 
der im August eingelangten Spenden­
eingänge von "Nachbar in Not" durch 
die Bundesregierung trug zweifellos 
wesentlich zu dieser erfolgreichen 
Wiederbelebung der Sammelaktion 
bei. Prompt kritisierte der freiheitliche 
Parteiobmann Jörg Haider den Einsatz 
von Steuergeldern. Caritas-Präsident 
Helmut Schülier, der sich immer deut­
licher als glaubwürdige und im Be­
darfsfall auch kämpferische Stimme 
der katholischen Kirche in Österreich 
profiliert, wies diese Kritik mit Ent­
schiedenheit zurück. Das passe doch 
nicht zusammen, stellte Schüller fest: 
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Einerseıits wolle INan einen yvej_teren Österreich STE sich seıt dem Som-
Zustrom von Flüchtlingen nach Öster- CT immer drängender die rage, Was
reich unmöglich machen, auf der ande- E die Konsequenzen des Kirchen-
TE Seite werde un die finanzielle volks-Begehrens seıin sollen. Die Ka-

eiıne ersorgung der Kriegs- tholische Aktion Österreichs hat muıtt-
opfer Yisiert Schüller hat diesem lerweile einen Öösterreichweiten
Punkt wieder einmal die richtigen lichen Gesprächsvorgang verlangt,
Worte richtigen Zeit gefunden. doch ist ungewiß, welcher Form
Eine andere, noch überraschendere und welchem ahmen eın derartiger
o  e.  ung Krieg ehemali- Vorgang tattfinden kann und soll

Da das el Kirchenrecht den Aus-geCn Jugoslawien kam VO: Wiener
Alterzbischof, ardinal Franz König. druck „Partikularkonzilien“” einge-

einem terview ıUS seınes hat, stellt sich die rage, ob mıiıt
eburtstages rklärte sich der Kar- Hilfe dieses Instruments eın Ge-

dinal bereit, als Vermiüttler Bosnien- sprächsvorgang Österreich bewäl-
onflikt tatıg Z.U werden, falls 1eSs g- ti werden onnte. Schon eiINe kurze
wünscht werde. Der sagte, Prüfung des Sachverhalts ze1igt aber,
obwohl Kroaten und Serben 1eselDbe das Kirchenrecht lediglich B1-

schöfe als Teilnehmer mıit beschließen-Sprache sprechen und „praktisch den-
selben christlichen Glauben”“ haben, der Stimme anerkennt, allen anderen
selen sS1e durch eiInNne nicht bewältigte Teilnehmern WIT LUr das beratende
Vergangenheit einen OS| schei- Stimmrecht zuerkannt. Außerdem darf

die Von einfachen Priestern undnenden onflikt geraten. ntgegen
manchen bagatellisierenden Aussagen „anderen Gläubigen“ bei derartigen
zl diesem Thema ortete Kardinal Partikularkonzilien nicht mehr als
König auch Ursachen Glauben Prozent aller Teilnehmer betragen. Alle
diese Feindseligkeiten. Denn das onzilsakten sind dem eiligen

der Serben sSe1 Byzanz g- einzusenden, dieser muß alle Beschlüs-
kommen, jenes der Kroaten aus Rom: und Dekrete bestätigen. Damıut

scheidet diese Varıante wohl Aau!  N Ahn-„Diese Verschiedenheit der religiösen
ebensformen hat nicht aufgear- lich einschränkende Bes  ungen
elteten nationalen Gegensätzen und gab schon bisher Nationalsyno-

den. aher einigte 1a1ı S1 Z.Uu BeginnSpannungen geführt.“ der siebziger Jahre auf einen „Österrei-
chischen Synodalen Vorgang“”
der größeren Bewegungsspielraum

Der außerordentliche Erfolg des Kir- bieten schien. Tatsächlich die
chenvolks-Begehrens hat S H1Uur Beratungen des ÖOSV ffen und frei-
Österreich, sondern auch den Nach- muüutig. Eine herbe Enttäuschung gab
barländern große uftmerksamkeit g_ allerdings, als eine SHaANZEC eihe W1  ch-
funden Die Idee des Kirchenvolks- tiger Beschlüsse dieses „Synodalen
Begehrens und sSeINe Umsetzung wird organges“ vVon den Bischöfen nicht
VOTr allem Deutschland mıiıt Interesse bestätigt wurde Eine ähnliche rustra-
studie: und 1i1SKulHe Da und dort tion kann5 sich unter den gegebe-
gibt esS Überlegungen und auch Vor- nen Umständen gewißß nicht noch ein-
schläge, eine ähnliche Aktion mal leisten, weil jetzt eın offener Autftf-
Deutschland durchzuführen. die olge seın könnte
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Einerseits wolle man einen weiteren 
Zustrom von Flüchtlingen nach Öster­
reich unmöglich machen, auf der ande­
ren Seite werde nun die finanzielle 
Hilfe für eine Versorgung der Kriegs­
opfer kritisiert. Schüller hat in diesem 
Punkt wieder einmal die richtigen 
Worte zur richtigen Zeit gefunden. 
Eine andere, noch überraschendere 
Wortmeldung zum Krieg im ehemali­
gen Jugoslawien kam vom Wiener 
Alterzbischof, Kardinal Franz König. 
In einem Interview aus Anlaß seines 
90. Geburtstages erklärte sich der Kar­
dinal bereit, als Vermittler im Bosnien­
Konflikt tätig zu werden, falls dies ge­
wünscht werde. Der Kardinal sagte, 
obwohl Kroaten und Serben dieselbe 
Sprache sprechen und "praktisch den­
selben christlichen Glauben" haben, 
seien sie durch eine nicht bewältigte 
Vergangenheit in einen unlösbar schei­
nenden Konflikt geraten. Entgegen 
manchen bagatellisierenden Aussagen 
zu diesem Thema ortete Kardinal 
König auch Ursachen im Glauben für 
diese Feindseligkeiten. Denn das Chri­
stentum der Serben sei aus Byzanz ge­
kommen, jenes der Kroaten aus Rom: 
"Diese Verschiedenheit der religiösen 
Lebensformen hat zu nicht aufgear­
beiteten nationalen Gegensätzen und 
Spannungen geführt." 

* 
Der außerordentliche Erfolg des Kir­
chenvolks-Begehrens hat nicht nur in 
Österreich, sondern auch in den Nach­
barländern große Aufmerksamkeit ge­
funden. Die Idee des Kirchenvolks­
Begehrens und seine Umsetzung wird 
vor allem in Deutschland mit Interesse 
studiert und diskutiert. Da und dort 
gibt es Überlegungen und auch Vor­
schläge, eine ähnliche Aktion in 
Deutschland durchzuführen. 
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In Österreich stellt sich seit dem Som­
mer immer drängender die Frage, was 
nun die Konsequenzen des Kirchen­
volks-Begehrens sein sollen. Die Ka­
tholische Aktion Österreichs hat mitt­
lerweile einen österreichweiten kirch­
lichen Gesprächsvorgang verlangt, 
doch ist ungewiß, in welcher Form 
und in welchem Rahmen ein derartiger 
Vorgang stattfinden kann und soll. 
Da das neue Kirchenrecht den Aus­
druck "Partikularkonzilien" einge­
führt hat, stellt sich die Frage, ob mit 
Hilfe dieses Instruments ein Ge­
sprächsvorgang in Österreich bewäl­
tigt werden könnte. Schon eine kurze 
Prüfung des Sachverhalts zeigt aber, 
daß das Kirchenrecht lediglich Bi­
schöfe als Teilnehmer mit beschließen­
der Stimme anerkennt, allen anderen 
Teilnehmern wird nur das beratende 
Stimmrecht zuerkannt. Außerdem darf 
die Zahl von einfachen Priestern und 
"anderen Gläubigen" bei derartigen 
Partikularkonzilien nicht mehr als 50 
Prozent aller Teilnehmer betragen. Alle 
Konzilsakten sind dem Heiligen Stuhl 
einzusenden, dieser muß alle Beschlüs­
se und Dekrete bestätigen. Damit 
scheidet diese Variante wohl aus. Ähn­
lich einschränkende Bestimmungen 
gab es schon bisher für Nationalsyno­
den. Daher einigte man sich zu Beginn 
der siebziger Jahre auf einen "Österrei­
chischen Synodalen Vorgang" (ÖSV), 
der größeren Bewegungsspielraum zu 
bieten schien. Tatsächlich waren die 
Beratungen des ÖSV offen und frei­
mütig. Eine herbe Enttäuschung gab es 
allerdings, als eine ganze Reihe wich­
tiger Beschlüsse dieses "Synodalen 
Vorganges" von den Bischöfen nicht 
bestätigt wurde. Eine ähnliche Frustra­
tion kann man sich unter den gegebe­
nen Umständen gewiß nicht noch ein­
mal leisten, weil jetzt ein offener Auf­
ruhr die Folge sein könnte. 
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Aus diesem Grund überlegte 1a1l Gesprächsebene Von vornherein aus-
den VEISANSCHEN Wochen Mög- geschaltet. kın wichtiges je] des

lichkeiten, einen kirchlichen Ge- Kirchenvolks-Begehrens ware damit
sprächsvorgang außerhalb der über- mißachtet. Darüber hinaus ame
kommenen und vorgegebenen angesichts der beträchtlichen Ver-
menbedingungen durchzuführen. Da- schiedenheit den Positionen der
mıiıt wären schon bei der Zusammen- einzelnen Diözesanbischöfe Öster-
setzung des Kreises der Gespächs- reich Zl völlig auseinandergehenden
teilnehmer weıtaus unkonventionelle- Beschlüssen, die jede g_

Möglichkeiten gegeben Anderer- samtösterreichische Zusammenarbeit
se1ts stellt sich naturgemä die rage, unmöglich machen könnten Eıne
WI1Ie verbindlich die Beschlüsse eiınes Österreichs Reform-Diöze-
derartigen Gremiums Seıin können, CI und Status-quo-Diözesen könnte
und eiıne solche rage bringt wenilig auf diese Weise festgeschrieben WeTl-

denbefriedigende Antworten diesem
Dilemma haben sich schon mehrere Bis ZUuU Herbst soll die Pastoralkom-
Bischöfe dafür ausgesprochen, sich auf mı1ss1ıiOon Österreichs einen brauchbaren
Gesprächsvorgänge den Diözesen

konzentrieren. Auf diese Weise
Vorschlag dieg_em heiklen Problem-
kreis vorlegen. Überraschungen sind

ware aber jede gesamtösterreichische el nicht auszuschließen.
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Aus diesem Grund überlegte man 
in den vergangenen Wochen Mög­
lichkeiten, einen kirchlichen Ge­
sprächsvorgang außerhalb der über­
kommenen und vorgegebenen Rah­
menbedingungen durchzuführen. Da­
mit wären schon bei der Zusammen­
setzung des Kreises der Gespächs­
teilnehmer weitaus unkonventionelle­
re Möglichkeiten gegeben. Anderer­
seits stellt sich naturgemäß die Frage, 
wie verbindlich die Beschlüsse eines 
derartigen Gremiums sein können, 
und eine solche Frage bringt wenig 
befriedigende Antworten. In diesem 
Dilemma haben sich schon mehrere 
Bischöfe dafür ausgesprochen, sich auf 
Gesprächsvorgänge in den Diözesen 
zu konzentrieren. Auf diese Weise 
wäre aber jede gesamtösterreichische 
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Gesprächsebene von vornherein aus­
geschaltet. Ein wichtiges Ziel des 
Kirchenvolks-Begehrens wäre damit 
mißachtet. Darüber hinaus käme man 
angesichts der beträchtlichen Ver­
schiedenheit in den Positionen der 
einzelnen Diözesanbischöfe in Öster­
reich zu völlig auseinandergehenden 
Beschlüssen, die in Hinkunft jede ge­
samtösterreichische Zusammenarbeit 
unmöglich machen könnten. Eine 
Spaltung Österreichs in Reform-Diöze­
sen und Status-quo-Diözesen könnte 
auf diese Weise festgeschrieben wer­
den. 
Bis zum Herbst soll die Pastoralkom­
mission Österreichs einen brauchbaren 
Vorschlag zu diesem heiklen Problem­
kreis vorlegen. Überraschungen sind 
dabei nicht auszuschließen. 


